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Gottfried Orth 

Fremdheit wird nicht 
wahrgenommen 

Ergebnisse einer Analyse von Schulbüchern zum 
evangelischen Religionsunterricht 

Motto: "Die Angst vor dem Fremden weicht in 
dem Maße, in dem ich die Angst vor mir selber ver-
Here -eben diese nimmt mir der Fremde, weil er dazu 
beiträgt, daß ich über mich selbst aufgeklärt werde. 
Nicht daß der Fremde die Erkenntnis der Wahrheit 
über mich besäße, aber in der Konfrontation mit ihm 
kommt sie zwischen uns heraus." (Werner Simpfen-
dörfer) 

In einem Forschungsseminar mit Studentinnen des 
evangelisch-theologischen Fachbereichs der Universität 
Frankfurt wollten wir 1989 herausfinden, ob in den in 
Hessen zum evangelischen Religionsunterricht zugelas-
senen Schulbüchern Erfahrungen und Elemente von 
"Multikulturalität" begegnen, ob also die Lebenswirk-
lichkeit der Schülerinnen auch ihre Lernwirklichkeit 
konstituiert, und ob in den Schulbüchern interkulturelle 
Lernmöglichkeiten eher eröffnet oder verhindert wer-
den. Im folgenden berichte ich zunächst von unserer 
Schulbuchuntersuchung; anschließend skizziere ich 
einige weiterführende Überlegungen. 

1. Wenn die Geschichte des Religionsunterrichtes 
"auch die Geschichte seiner Lehrbiicher ist"1, so ist da-
mit Bedeutung und Relativität der Lehrbücher für den 
evangelischen Religionsunterricht angesprochen. Ihre 

Bedeutung liegt darin, daß sich in ihnen immer auch die 
allgemeine Konzeptionsdebatte um den evangelischen 
Religionsunterricht spiegelt. Ihre Relativität ist darin zu 
sehen, daß evangelischer Religionsunterricht immer 
auch mehr und anderes ist als eine Veranstaltung zur 
Umsetzung des Inhaltes eines Lehrbuches2. Dies gilt 
umso mehr als seine Lehrbücher sich gegenüber ihrer 
Geschichte insofern wesentlich verändert haben, als 
nicht mehr oder zumindest deutlich weniger von Ergeb-
nissen her, "sondern auf Ergebnisse hin jetzt gedacht 
wird", Lehrbücher also eher prozessorientiert und Lern-
prozesse eröffnend konzipiert sind3. 

2. Sämtliche im "Amtsblatt des Hessischen Kultus-
ministeriums, Sondernummer: Schulbuchkataloe 
genanntenB iicherfür den evangelischen Religionsunter-
richt waren Gegenstand unserer Untersuchung. Als 
Untersuchungsmethode wählten wir die Inhaltsanalyses. 
Gegenüber der Möglichkeit, ad-hoc-Kategorien zu for-
mulieren, die induktiv aus dem zu analysierenden Mate-
rial gewonnen werden, wurde hier von uns die wissen-
schaftstheoretisch eher plausible, weil Zirkelschlüsse 
eher vermeidende Form der allgemeinen, a priori - 
vor Kenntnis des zu analysierenden Materials - gewon-
nenen Kategorien gewählt, deren Ausgangspunkt eben 
nicht das Text- und Bildmaterial der zu analysierenden 
Religionsbücher war, sondern vielmehr allgemeine • 
Theorie- und Konzeptionselemente interkulturellen 



che Gebete, Texte aus nicht-christlichen heiligen Schrif-
ten oder andere als den lutherischen Katechismus 
Nicht-christliche Religionen werden vornehmlich - 
bedingt gilt dies auch für das Judentum - im Zusammen-
hang von Einheiten zum Thema "Weltreligionen" ange-
sprochen und behandelt. Durchweg wird über andere 
Religionen informiert, ohne daß Wertungen vorgenom-
men werden; dies gilt freilich nicht für die sogenannten 
Jugendreligionen: Sie werden durchweg negativ gewer- 
tet. 

Während in den B iichern fürden Religionsunterricht 
an Schulen für Lernbehinderte "Dritte Welt" als "andere 
interessante Weltgegend" bzw. als Partner oder Gegen-
stand von "Hilfe" in den Blick kommt, ohne daß auch 
nur Ansätze einer eher analytischen Darstellung begeg-
nen, überrascht in den Büchern für den Religionsunter-
richt an der Primar- und Sekundarstufe I die vergleichs-
weise häufige Thematisierung der "Dritten Welt" unter 
analytischen Gesichtspunkten. 

Mit der Ausblendung gegenwärtiger Fremdheit und 
Multikulturalität aber spiegeln diese Schulbücher nur 
jene Geschichte der B egegnungen zwischen Europa und 
fremden Kulturen, in denen Europa beständig sich selbst 
projizierte - im Blick auf Mission klassisch im 18. Jahr-
hundert von Graf Zinzendorf formuliert: "Es gilt, einen 
Menschen zu bereden, daß er so rede wie ich, so tut wie 
ich, in eine Verfassung tin wie ich, auf Hoffnung, er 
wird noch einmal gut werden"li. Mit einer solchen Sicht 
der Welt aber bleiben nicht nur wesentliche Elemente 
dergegenwärtigendeutschenundinternationalenWirk-
lichkeit unberücksichtigt, sondern auch die mit ihnen 
verbundenen und durch sie ermöglichten religiösen 
Traditionen und theologischen Perspektiven. Daß evan-
gelische Theologie nicht erst im Anhang - in den Reli-
gionsbüchern ist sie ja nicht mal das -, sondern ganz und 
gar ökumenische, d.h. auf den bewohnten Erdkreis 
bezogene Theologie ist (W. Huber), kann so nicht ent-
deckt werden; vielmehr verbleiben theologische Refle-
xionen wie die - in den Religionsbüchern - wahrgenom-
mene Wirklichkeit subkulturell. 

II 

Die Schulbuchanalyse zeigte freilich auch, daß die 
sogenannten Weltreligionen in eigens dafür vorgesehe-
nen Einheiten thematisiert und vorgestellt werden. Auch 
in den Lehrplänen für evangelischen Religionsunter-
richt sind die Weltreligionen als eigenständiges Thema 
vorgesehen, jedoch noch nicht seit langer Zeit. Und 
auch die didaktische Diskussion um die Thematisierung 
der Weltreligionen im Unterricht12 hat in den vergange-
nen fünfzehn Jahren eine kontroverse Diskussion dar-
über begonnen, wie Schillerlimen den Weltreligionen 
im Religionsunterricht begegnen können und sollen. 
Dies sind wichtige Vorarbeiten für interkulturelle Lern-
möglichkeiten im Religionsunterricht. Meine Kritik an 
diesen Ansätzen läßt sich so zusammenfassen: Die 
gesonderten Einheiten zu den Weltreligionen bleiben 

Obwohl kei-
ne(r) der Auto-
rInnen der 
Parole "Aus-
länder raus" 
zustimmen 
würde, kommen 
Ausländer als 
Thema in den 
Unterrichts-
büchern nahe-
zu nicht vor. 
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it 

Is 

Lemens6. Diese Weise ein Kategorienset zu erstellen 
bietet überdies den Vorteil, daß auch geringe Codierun-
gen einer Kategorie oder deren gänzliches Fehlen - also 
Singularität und/oder A us blendung eines oder mehrerer 
Elemente - wahrgenommen und angemessen - etwa im 
Rahmen eines ideologiekritischen Ansatzes - gewertet 
werden können7. Nach einem Pretest, aufgrund dessen 
das Kategorienset geringfügig verändert und präzisiert 
wurde, ergaben sich für die endgültige Untersuchung 
334 Kategorien, die folgenden Phänomenen zugeordnet 
wurden: 
Fremde Kulturen (Sprache, Fest, Essen, Gewohnheiten, 
Familienleben, andere Lebensweisen, Einstellungen, 
Symbole, Malerei, Bildhauerei, Musik, Theater, Litera-
tur, Tanz, Spiel, Sonstiges), Ausländer in der BRD, 
Kolonialismus, Rassismus, Mission, Ökumene, Begeg-
nungen von Einheimischen und Fremden, Fremdbilder 
von Einheimischen, "Dritte Welt" heute, nicht-deutsche 
Bibelauslegungen, andere als der lutherische Katechis-
mus, nicht-deutsche Lieder, nicht-deutsche, christliche 
Gebete, nicht-christliche Ge bete, Texte aus nicht-christ-
lichen heiligen Schriften, Islam, Buddhismus, Hinduis-
mus, andere nicht-christliche Religionen, Judentum/-
Juden. 

3. Das inhaltliche Ergebnis der Untersuchung läßt sich 
folgendermaßen zusammenfassen: Fremdheit wird 
nahezu nicht wahrgenommen. Lediglich fremde Reli-
gionen begegnen in gesonderten, dafür vorgesehenen 
Unterrichtseinheiten. Obwohl keine(r) der Autorlimen 
dieser Unterrichtsbücher der Parole "Ausländer raus" 
zustimmen würde, ist sie in den Unterrichtsbüchern 

n nahezu vollständig durchgehalten: Ausländer kommen 
nahezu nicht vor. Ganz selbstverständlich bestimmen 

1. Provinzialität, Parochialbewußtsein und Partikularität 
die Text- und Bildauswahl der Bücher. Fremdheit und 

It Multikulturalität sind kein Thema, Verschiedenheit wird 
3. nurim eigenen protestantischen Milieu wahrgenommen. 

Schauen wir uns einige Einzelergebnisse an. 
Kolonialismus, Rassismus und Mission - die christli-

che Schuldgeschichtegegenüber fremdenKulturen8- ist 
weder in den Religionsbüchern für die Primar- und Se-
kundarstufe I noch für die Schulen für Lernbehinderte 
Thema. Dem entspricht, daß auch die ökumenische 
Bewegung bzw. deren organisatorisches Instniment,der 

N Ökumenische Rat der Kirchen, praktisch keine Rolle 
spielen. Sie sind, wie K.E. Nipkow in einer empirischen 
Untersuchung von Schüleräußerungen herausgefunden 

N hat, "wahrscheinlich so gut wie unbekannt"9. Dominie- 
rend im Blick auf "Ökumene" ist in den Religionsbü-
chern das Problem und die Beziehung der Konfessionen 
'evangelisch-katholisch'. 

 
"Fremde Kulturen" begegnen 

häufiger; doch es dominieren dabei die eher unspezifi-
schen Codierungen ("sonstige Lebensweise", "sonsti-
ges"), ohne daß es auch nachträglich gelungen wäre, die 
so vorgenommenenCodierungen zu thematischen Grup-
pen zusammenzufassen.Nicht-deutsche Bibelauslegun- 

• gen sucht man ebenso vergebens wie nicht-deutsche 
Lieder, nicht deuche christliche Gebete, nicht-christli- 
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"Tonio ist älte-
stes Kind einer 

italienischen 
Gastarbeiter-

Familie und im 
Unterschied zu 

Anja und Peter, 
die als evange-

lische Kinder 
aufwachsen, ist 

er kitholisch" 

additiv zu anderen monokulturell und monoreligiös 
behandelten Themen. Diese von anderen Themen und 
von der Lebenswelt der Schülerinnen zudem meist sepa-
rierte Erarbeitung kann gerade das nicht leisten, was 
interkulturelles Lernen leisten müßte. Auch die indiani-
schen Texte - beim Thema "Schöpfung" gerne benutzt 
und zitiert - bleiben exotisch, weil kein Rahmen und 
Grund ihrer Verstehensmöglichkeiten gelegt sind. 

Ich denke an andere Lernmöglichkeiten. Multikultu-
ralität ist Teil der Lebenswirklichkeit der Schülerinnen, 
Differenz und Pluralität werden täglich erfahren. Ent-
sprechend dieser lebensweltlichen Erfahrung der Kinder 
und Jugendlichen möchte ich unter interkulturellem und 
interreligiösem Lernen eine durchgehende Dimension 
des Religionsunterrichtes und seiner Fachdidaktik ver-
stehen". Soll interkulturelles Lernen auch dazu beitra-
gen bzw. darauf vorbereiten, 'die eigene Biographie 
interkulturell zu durchschauen' 14, dann ist es nötig, inter-
kulturelles Lernen nicht lediglich als zusätzliches Seg-
ment, sondern als durchgängige Dimension eines die 
Lebenswelt und Lebensgeschichte der Kinder und Ju-
gendlichen thematisierenden Religionsunterrichtes zu 
verstehen und zu konzipieren. Ich will an einem Schul-
buch für das erste Schuljahr verdeutlichen, was das 
heißen kann; es ist dies das eine in Hessen zugelassene 
Religionsbuch, das den beschriebenen Ergebnissen der 
Schulbuchuntersuchung widerspricht". In seinem Vor-
wort für Kinder, die schon lesen könne, heißt es: "Dieses 
Buch stellt zu Beginn drei Kinder vor. Sie sind Schul-
anfänger wie alle Mädchen und Jungen, für die dieses 
Buch entwickelt wurde. Anja, Peter und Tonic) leben in 
einer Stadt, wie es viele in unserem Land gibt. Sie könn-
ten genauso am Stadtrand oder auf dem Lande wohnen. 
Aber die drei Kinder sind nicht von gleicher Herkunft. 
Die Hauser, in denen sie wohnen, deuten es an. Tonio ist 
sogar von weit hergekommen. Er ist ältestes Kind einer 
italienischen Gastarbeiter-Familie und im Unterschied 
zu Anja und Peter, die als evangelische Kinder aufwach-
sen, ist er katholisch." Ganz selbstverständlich ist hier 
der andere -der Fremde - Teil des gemeinsamen Lebens-
zusammenhanges: nicht harmonisierend, auch Konflikte 
werden deutlich, nicht einebnend, der Fremde bleibt ein 
anderer. Aber: Interkulturalität - deutsche und italieni-
sche Kinder - und Interkonfessionalität - evangelisch-
katholisch - sind Dimensionen aller verhandelten The-
men aus der Alltagswelt der Kinder. 

In dieserRichtung möchte ich interkulturelles Lernen 
weiterdenken: Fremde und Fremdes als selbstverständli-
che Dimensionen unserer Lebenswirklichkeit sollen zur 
ebenso selbstverständlichen Dimension der Lernwirk-
lichkeit der Kinder und Jugendlichen werden. An den 
ganz normalen Themen und Aufgabenstellungen des 
Religionsunterrichtes von Abraham bis Zukunft sollen - 
entsprechend den Möglichkeiten der Altersstufen und 
unter Berücksichtigung der religiösen Entwicklung der 
Kinder und Jugendlichen - anders kulturell und religiös 
geprägte Erfahrungen und deren Deutungen in den Un-
terricht eingeführt und dort bearbeitet werden". So  

könnte die jeweils eigene Sichtweise, Deutungs- und 
Reflexionsmöglichkeit zunächst einmal als eine beson- 
dere und von anderen unterschiedene ins Bewußtsein der 
Schülerinnen treten. Sie würde zum anderen erhellt und 
bereichert durch das Erfahrungs- und Deutungspotential 
anderer Kulturen und Religionen. Und zum dritten wür-
de aus aneignendem Lernen entdeckendes Lernen: Schü-
lerinnen und Lehrerinnen könnten entdecken, daß auch 
jenseits vermeintlicher Grenzen geglaubt wird. 

Solch einer interkulturellen Dimension des Lernens 
im Religionsunterricht geht es dann um folgende Ge-
sichtspunktel 7: 

1. die Frage nach der gemeinsamen oder trennenden 
Erfahrung und deren Deutungen in konkreten Lebens-
situationen der Schülerinnen 
2. die Frage nach meinem eigenen Glauben und dem 
Glauben meiner Mitschülerinnen, darunter solchen aus 
anderen Kulturen und Religionen: Welche Erfahrun-
gen, Hoffnungen und Traditionen sind uns gemeinsam, 
welche trennen uns, und wie gehen wir damit um? 
3. die Frage nach den Fremd- und Selbstbildern der 
kulturell und religiös unterschiedlich geprägten Kinder 
und Jugendlichen 
4. das Erlernen des Respekt vor einander fremden 
Benennungen, Sprachregelungen, Symbolen und 
Verhaltensweisen 

All dies könnte helfen, den fremden Anderen und die 
fremde Andere als ein Du und nicht nur als ein Nicht-Ich, 
als Subjekt zu entdecken und nicht als Objekt zu begrei-
fen. Nihal Yilmaz, eine 14-jährige türkische Schülerin 
aus Frankfurt schreibt in ihrer Klassenzeitung18: 

"Ich heiße Nihal. Ich bin in der Türkei bis zur siebten 
Klasse in die Schule gegangen. Meine Zeugnisse sind 
sehr gut gewesen. Ich habe in der Türkei ganz viele und 
freundliche Mitschülerinnen gehabt. Die Mitschülerin-
nen in Deutschland sind auch gut, aber ich fühle mich 
allein, weil ichkein Deutsch verstehen konnte. Jetzt habe 
ich schon die deutsche Sprache ein bißchen gelernt. In 
Deutschland gibt es ganz wenige Wohnungen. Mein 
Heimatland ist für mich besser, weil unsere Art zu leben 
und unsere Religion gut sind. Ich bin ganz froh, daß 
meine Eltern mit mir zusammenleben. Ich sehne mich 
sehr nach meinem Opa und meiner Oma, weil ich drei-
zehn Jahre bei meinen Großeltern gelebt habe." 

Nihal als Subjekt zu entdecken, hieße, mit ihr in ein 
Gespräch zu treten über ihre Art zu leben und über ihre 
Religion, die sie als gut beschreibt, sow ie über ihre Er-
fahrungen in Deutschland, in einem Land, in dem es 
ganz wenige Wohnungen gibt. Dann werden die vier 
genannten Gesichtspunkte - Lebenssituation, Glaube, 
Fremd- und Selbstbilder und Respekt vor einander 
Fremden - sehr schnell sehr konkret. Und es könnte so 
der Lernweg der ökumenischen Bewegung von den 
"nichtchristlichen Religionen" hin zu den"Menschen in 
anderen Glaubenstraditionen" im Religionsunterricht 
gestaltet und gelernt werden und zwar beginnend mit 
"der die SchtilerInnen betreffenden und sie bewegenden 
Lebenswirklichkeit und Zukunft" und von dort aus zu 
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der Frage weiterführend, "wie NichtchristInnen und 
Christinnen sie deuten und zu bessern suchen'. 

III 

Karl Gebauer hat kürzlich die wichtige Beobachtung 
notiert", daß der Schlüssel zu offenem Unterricht darin 
liegt, daß Lehrerinnen einander selbst sich öffnen: Fra-
gen aufwerfen, Unsicherheiten zulassen, die bricolage 
ihrer eigenen Individualität und Identität wahrnehmen 
und - wenigstens ansatzweise - thematisieren. Dies auf-
nehmend ist der erste und vielleicht wichtigste Schritt 
dazu, interkulturelles Lernen im (Religions-)Unterricht 
zu ermöglichen, derart, daß Multikulturalität als Frage 
an uns selbst, an unsere Art zu leben, zu glauben, zu 
lernen und zu lehren, ernstgenommen wird: 

Kann ich Pluralität als allgemeine Lebensform beja-
hen und fremden Anderen gleichberechtigt begegnen? 
Oder macht mir Pluralität, Multikulturalität aus-
schließlich Angst? 
Kann ich Angriffe und Verletzungen durch Fremde, 
Verwundbarkeit zulassen? Oder schließe ich alle mei-
ne Fenster der Verwundbarkeit und sichere mich indi-
viduell und gesellschaftlich, ökonomisch und poli-
tisch durch das, was alles "Allianz" heißt, sei es der 
Konzern oder das Bündnis? 
Nehme ich den fremden Anderen als Nicht-Ich oder 
als Du, als Objekt oder als eigenständiges und eigen-
sinniges Subjekt ernst? Wit halte ich es dabei außer-
halb der Schule und wie innerhalb? 

- Verstehe ich mich und meine Wahrheit, meinen Glau-
ben als Teil oder verstehe ich mich, meine Wahrheit 
und meinen Glauben als absolut und exklusiv? 
So bedeutet interkulturelles Lernen zuerst Fragen an 

mich selbst zu stellen, an meine eigene Person, meine 
religiösen oder weltanschaulichen und pädagogischen 
Überzeugungen, meine schulische Praxis und so auch an 
meinen Stil, Lehrer oder Lehrerin zu sein. Darüber unter 
Lehrerinnen ins Gespräch zu kommen, wäre nur ein 
erster, vielleicht aber dennoch der wichtigste Schritt zu 
interkulturellem Lernen als Dimension nicht nur des 
Religionsunterrichtes. 
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